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V. KAPITEL

Die Bodenverhiltnisse im oberen Moosgebiet.

(Zwischen Kerzers und Lyss.)

Trotzdem wir unsere Untersuchungen auf das Gebiet westlich
der Linie Kerzers-Treiten beschrinken, wird es zum Verstindnis
gut sein, die Verhaltnisse im oberen Moosgebiet, wo die Aare in
die Ebene miindet, doch kurz zu streifen.

Der Charakter der Ebene dndert sich, je mehr wir gegen Nord-
osten fortschreiten. Die Torfbdden treten zuriick und beschrinken
sich auf die westliche Seite der Ebene. Ihre Grenze lisst sich in
roher Weise angeben durch eine Linie, die von Kerzers gegen die
Einmiindung des Kallnachkanals in den Aarekanal und von da nach
Walperswil zieht; noérdlich von Walperswil gegen Lyss hin und
weiter aareabwirts, ist, wenigstens an der Oberfldche, kein Torf-
boden mehr, und die Angabe von Friih (1930), bei Unterwerdthof
trete der Torf wieder auf, beruht auf einem Irrtum. An die Torf-
zone schliesst ein Band schwarzen Lehmbodens an, das nach Osten
an die Kiese und Sande des Aaredeltas im engeren Sinne angrenzt,
auf einer Linie, die zwischen Friaschels und Kallnach ins Moos
hinausgeht, den Kallnachkanal in seinem unteren Drittel schneidet
und iiber Gimmiz nach Biihl zieht. Die zonale Anordnung der
Ablagerungen um den Flusslauf, die wir im untern Teil des Gros-
sen Mooses gefunden haben, wird also mehr und mehr durch eigent-
liche Dellalagerung erselzt. Die alten Aareliufe sind zwischen
Bargen und Treiten jedenfalls in der Mehrzahl vorhanden, aber
nur stiickweise zu erkennen. Der am deutlichsten ausgebildete Lauf
geht von Bargen iiber das Aspigut und das Kallnachermoos gegen
Treilen, teilweise mit grossen Windungen, die sich auch dem Ost-
rande des Mooses bei Frischels nihern und mit Abspaltung von
Nebenldufen. Westlich Bargen sind noch ein bis zwei Flussldufe
weiter aussen in der Ebene zu finden, die wahrscheinlich auch
gegen Treiten abbiegen. Die alten Aareldufe in dieser Gegend
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gsind offenbar, nachdem die Aare ihren Lauf endgiiltig nach Osten
gewendet hat, durch die Hochwasser grosstenteils zugeschiittet
worden.

Im Gegensatz zu den Torf- und Lehmgebieten ist der Boden des
kiesig-sandigen innern Teiles des Deltas durchldssig und trocken.
Nach Gutersohn (1932, S. 55) lag das Grundwasser hier friiher
in 3 m Tiefe, und seit der Erstellung der Aarekaniile liegt es noch
tiefer. Auf einer Fliache von 13 km? findet sich kein Wasser.
Erst bei Werdthof slreicht das Grundwasser wieder aus. Der ost-
lich vom Aarekanal liegende Teil der Ebene ist von zahlreichen
alten Aareldufen mit einer Menge von Kriimmungen und Schleifen
durchzogen, und namentlich das Gebiet zwischen Lyss und Werdt-
hof ist von ihnen nach allen Richtungen durchfurcht. Die einen
Flussldufe zeigen Mineralboden, andere Torfboden; viele sind teil-
weise ausgeebnet und kultiviert; einzelne fithren noch Wasser. Ge-
gen den Jensberg und den Hiigelzug Biihl hin werden sie seltener.
Es scheint aber, dass die Aare zeitweise bis an den Westrand der
Ebene floss und der Steilabiall bei Biihl und bei Worben (Tribei)
auf Erosionswirkung der Aare zuriickzufiihren ist.

Der schmale und mehrfach unterbrochene Hiigelzug Treiten-Si--
selen-Biihl trennt die grosse Ebene von Aarberg von der Moos-
ebene von Hagneck (Briittelenmoos, Hagneckmoos, Tauffelenmoos,
Epsachmoos). Mehrere breite Liicken, durch deren eine heute der
Aarekanal nach Hagneck fiihrt, stellen die freie Verbindung mit der
Hauptebene her. Das ganze Moosgebiet von Hagneck besitzt Torf-
boden, und zwar erreichen die Torfbildungen hier ihre grosste
Machtigkeit im ganzen Grossen Moos. In der Liicke, durch die der
Aarekanal den Hiigelzug durchquert, soll nach Schneider (1881)
die Torfmichtligkeit 7 m beiragen, und Kocher (1865) gibt nach
Sondierungen von Herpel fiir die Hagneckmdser ebenfalls Torf-
michtigkeilen an, die 7 m erreichen oder etwas iibersteigen. Der
Torf ist nach Frith und Sehroter (1904, S. 575) meist Radi-
zellentorf (Cariceto-Arundineto-Alnetum), oft mit dicken Schichten
von Hypnum-Torf. Unterlagert wird er stellenweise von Seekreide
und ganz allgemein und bis in unbekannte Tiefe von <blauem
Lehm» (<Seelehm> = Mergel). Stellenweise tritt auch die Sandunter--
lage zutage, und nach Schneider kann Torf unmittelbar iiber
~ Sand liegen. Schneider gibt auch an (S. 80), an einer Stelle seien
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in einer diinnen Sandschicht im Torf, 5,4 m unter der Oberfliche,
Schalen vor Anodonta gefunden worden.

Die Euistehung der Hagneckmdser hingt eng mit der Aufschiit-
tung des Aaredeltas zusammen. Auch hier wurde in der Friih-
zeit im offenen See der Mergel abgelagert und dadurch der See
grosstenteils ausgefiillt. Indem das Kies- und Sanddelta der Aare
weiter in die Ebene vorstiess, verstopfte es die Liicken im Hiigel-
g von Biihl und trennte durch diese Barriére das Gebiet von Hag-
neck als flachen See ab. Der See verlandete, zuerst noch durch
Schlammeinschwemmungen bei Aarehochwasser und spiter duich
Torfbildung. Die langsame Erhchung des Aaredeltas bewirkie eine
entsprechende Aufstauung im Hagneckmoos, die immer weiter ging
und die Bildung der gewaltigen Mengen von Flachmoortorf ermog-
lichte. Die Verlaundung ging bis auf das Niveau von etwa 441 m,
auf dem der Abfluss gegen das Grosse Moos (Siselen, Treiten)
erfolgen konnte.

Der See in den Hagneckmdsern soll bis in die Pfahlbauzeit,
nach anderer Angabe bis in die Rémerzeit bestanden haben. In
1,8—2,4 m Tiefe wurden im Torf nach E. v. Fellenberg (1868)
Reste einer hilzernen Hiitte (Balken, Bretter, halbverfaultes Flecht-
werk) und zwei prachtvolle Bronzebeile gefunden, in der Nach-
barschaft eine bronzene Lanze. Dieser Fund spricht fiir eine Moor-
siedlung, auf trockenem Torl gelegen, und beweist keineswegs das
Vorhandensein von offenem Wasser. Dagegen geht aus ihm her-
vor, dass seil der Bronzezeit noch eine betrichtliche Menge von
Torf gebildet wurde, wenngleich die angegebene Tiefenlage der
Siedlung etwas hochgegriffen scheint.

Die Gesetzmiassigkeiten des Aufbaues sind in den Hagneck-
moésern wahrscheinlich dhnlich wie im Grossen Moos.

Eine Grabung, die ich im Turbenmoos, rechts vom Aarekanal, etwas
nordwestlich von der Einmiindung des Kallnachkanales ausfiihrte, ergab
unter 20 em stark zersetzten, schwarzen Torfes 10 em Lehm, darunter 20 em
Torf, der slellenweise elwas lehmig war, dann 10 em Lehm und darunter
bis in unbekannte Tiefe Schilitorf. Im nicht abgebauten Teile des Hag-
neckmooses, rechts vom Aarekanal, war in 40 em Tiefe unter dem stark
zersetzten Torf der Oberfliche ein schmales Lehmbindchen zu finden.
Auch Frith und Sechrioter erwidhnen Schlickbdnder im Torfe des Hag-
neckmooses. Der pollenanalytischen Untersuchung, die wir in den nich-
sten Kapiteln fiir das Grosse Moos bringen werden, vorgreifend, wollen
wir gleich feststellen, dass das Lehmbidndchen im Hagneckmoos und der
obere Lehmhorizont im Turbenmoos der beginnenden Picea-Zeit angehd-
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ren (16 Abies, 5 Picea in 7 Priparaten aus dem Torf unter dem Lehm
in Hagneckmoos, 17 Abies, 8 Picea in drei Priéparaten unter dem Lehm
im Turbenmoos), der untere Lehmhorizont im Turbenmoos  der Abies-
zeit (14 Abies in 3 Priiparaten im Lehm, 22 Abies in 6 Priparaten
im Torf unter dem Lehm, keine Picea). Der untere Lehmhorizont wire
mit dem oberen Isleren - Lehmhorizont zu parallelisieren, der obere
mit dem Ueberlagerungshorizont am Moosrande. Der untere Lehmhori-
zont des Turbenmmooses wiirde also in das Neolithikum fallen, der obere
in die Nachbronzezeit. Eingehendere Untersuchung ist natiirlich wiin-
schenswert; aber die Uebereinstimmung mit dem Grossen Moos gibt die-
sem Einzelergebnis doch eine bedeutende Beweiskraft und macht das Vor-
handensein von offenem Wasser in der Bronzezeit unwahrscheinlich.

Hier gliedert sich auch der Fund eines neolithischen Steinbeiles ein, das
bei Entwiisserungsarbeiten der letzten Jahre im ostlichen Teile des Hag-
neckmooses in der Nihe des Moosrandes gefunden wurde. Es lag iiber
3,3 m Torf und Seekreide und war bedeckt von 70 em Lehm (mit Sand und
etwas Holz) iiber dem 30 e¢m «Humus» die Bodenoberfliche bildete (Jahres-
bericht Schweiz. Ges. f. Urgeschichte 23 1931, S. 31).

Einigen Einblick in die Verhéltnisse der tieferen Bodenschichten des
Aareschuttkegels geben uns Tiefenbohrungen, die von den bernischen
Kraftwerken anlésslich der Erstellung des Kallnachkanals lings der Linie
dieses Kanals ausgefiihrt wurden und deren Ergebnisse nach den mir
freundlichst iiberlassenen Profilen in Abbildung 15 iibersichtlich darge-
stelit worden sind. Wir sehen daraus, dass in den dem Moosrande niheren
Teilen unter den Sanden und Mergeln der Oberfliche Torfe und auch
schwarze Lehme erscheinen. Mit den Zeiten der Ueberschiittungen haben
also Zeiten der Ruhe bei hohem Wasserstande (Torfe) und bei niederem
Wasserstande (schwarze Lehme) abgewechselt. Zeitlich sind diese Perio-
den nicht zu [ixieren. Nach Angaben eines beim Bau des Kanals be-
schiiftigten Arbeiters (Ed. Freiburghaus) wurden aus bedeutenden Tie-
fen mit dem Kiesaushub grosse Mengen von Eichenstimmen hervorgeholt,
die oft den Fortschritt der Arbeit stark hemmten.

Die naliirliche Entwasserung der Hagneckmoser ging durch die
Liicken im Hiigelzuge des Biihl nach Siidwesten gegen Treiten und
Siselen. Der Aarekanal, der ungefdhr iiber die Kulminationslinie
des Aareschuttkegels gefiihrt wurde und hier den natiirlichen
Abfluss nicht wesentlich #nderte, zerschnitt das Abfluss-System im
Hagneckmoos, und die Entwésserung des Ostlichen Teiles wurde
in den Aarekanal hineingefiihrt, die des westlichen Teiles in das
Grosse Moos. Der wenige Jahre frither angelegte Entwiisserungs-
kanal zum Bielersee (s. S. 98) fiel weg. Als aber spéter das Kraft-
- werk Hagneck gebaut wurde, staute dieses den Aarekanal auf, und
die Entwisserung der Hagneckmoser geniigte nicht mehr. In den
letzten Jahren ist sie aber durch den Bau eines neuen Stollens zum
Bielersee unabhingig vom Aarekanal und von der Entwisserung
des Grossen Mooses gesichert worden.
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Romische Bauwerke im obern Moos. Im Gebiete des obern
Mooses haben die Romer einige Bauwerke hinterlassen, die fiir
unsere Untersuchungen von Bedeutung sind und auf die wir hier
~im Zusammenhange noch eintreten wollen.

Petinesea war die romische Station zwischen Aventicum und Sa-
lodurum, ein kleines, befestigtes Lager an der Ostecke des Jensberges,
nahe der heutigen Ortschaft Studen. Die Ruinen wurden zu Beginn die-
ses Jahrhunderts teilweise ausgegraben (Lanz-Blosch, 1907). Un-
mittelbar am Fusse der Ebene kamen ein Torturm und Teile der Ring-
mauer zum Vorschein. Der Turm ist auf Aarekies errichtet, und in seinem
Innern beherbergt der Boden unter dem Pflaster der ehemaligen Strasse
zwischen zwei romischen Kulturschichien eine Schicht Sand- und Kies-
Einschwemmung, also einen Zeugen dafiir, dass Petinesca bereits in romi-
scher Zeit durch Ueberschwemmungen der Aare heimgesucht wurde. Die
Ausgrabungen erzeben ferner, dass ein Teil der Ringmauer und des Tor-
turmes gegen den Aarelauf hin, der damals dicht an der Siedlung vorbei-
floss, eingesunken (oder -eingestiirzt) war, wohl infolge Unierspiilung
durch die Aare in nachrémischer Zeit.

Der Verlauf der romischen Heerstrasse durch das
Grosse Moos wurde schon Seite 41 angegeben. Sie ist von Kallnach bis
auf zwei Drittel ihres Weges nach Petinesca (bis Werdthof) noch erhalten.
in die topographischen Karten eingetragen und wird als Fahrweg benuizt.
Beim Volke heisst sie Hochgestriiss.

Ferdinand Keller hat sie nach den Angaben von Geometern
im Jahre 1856 zuerst beschrieben. Thre Breite betrigt 2,7 m, wozu nach
Keller auf jeder Seite noch Gehwege von etwa 1,5 m Breite fiir die
Fussginger hinzuzurechnen sind, so dass die gesamte Breile gegen 6 m
betrug. Die Fahrstrasse besitzt ein Steinbett, das nach den Gewihrsmin-
nern Kellers aus 22 bis 24 grossen, aufrechtstehendsn Kieselsteinen be-
steht, auf denen eine iltere und eine jiingere Schotterschicht von insge-
samt rund 40 em Dicke aufliegt. Sie ruht auf kiesigem Grunde, der zum
Teil noch eine feste Lehmschicht triigt und ist etwas iiber die Umgebung
gehoben. Keller gibt 30 em Erhebung an,

Heute ist die Strasse stark vernachlidssigt mit Ausnahme der dem
Dorfe Kallnach benachbarten Teile, wo sie gut erhalten und 4—5 m breit
ist. Als Karrweg geniigt eine Breite von etwa 2 m, so dass das alte
Steinbett {iber den Weg hinausreicht. Die Schotterdecke ist abgenutzt oder
zerstért, und die grossen Steine des Grundbettes erscheinen vielerorts an
der Oberfliche, die dann anndhernd auf der Hohe des umliegenden Ge-
lindes liegt. Nur an zwei Stellen ist die alte Strasse noch in ihrer ur-
spriinglichen Gestalt erhalten, am nérdlichsten Ende des erhaltenen Stiik-
kes, in der Kiihmatten bei Oberwerdthof auf Allmendland der Gemeinde
Merzligen und nérdlich der Strassenkreuzung von Aarberg nach Walpers-
wil. An beiden Orten biegt der heutige Karrweg von der Romerstrasse
ab, und ihr Grund wird nicht benutzt. Bei Werdthof erhebt sie sich 50—
80 cm {iiber die Umgebung, ist mit Magerrasen und an den Réndern
mit Gebiisch bewachsen und teilweise abgegraben. Auch ihr heutiges
Ende macht den Eindruck, durch Abgrabung und Ausebnung entstanden
zu sein. Doch hat vermutlich die Aare zur Zerstérung der ndrdlichen
Strassenteile wesentlich beigetragen. Gerade bei Werdthot stossen die
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TAFEL 5.

i

Abb. 8.
Am allen Aarelauf in der Recorbe bei Bellechasse, frisch aufgepfliigt. Tm
Vordergrunde Uler (hell), dann Flusslauf mit 2 Inseln (3 dunkle und 2
helle Sireifen) und jenseitigem Ufer (heller Streifen). Anschliessend Torf-
ebene (dunkel). Im Hintergrund Laubwald mit Birken- und Eschen-Ueber-
stindern. phot. Liidi.

1

Abb. 16.
Erhaltenes romisches Sirassenstiick (Hochgestriiss) an der Strasse von
Aarberg nach Walperswil. Auf der Strasse epheuumrankte Eichen.
phot. Liidi.



alten Aarelduie («(Jlessen>>) weit gegen den Jensberg vor, und ein sol-
cher fithrt nicht weit vom Ende der Rémerstrasse durch. Wahrschem-
lich sind auch in diesem Teil der Ebene noch einzelne Stiicke der Romer-
etrasse erhalten: doch reichen. meine Kenntnisse nicht aus, um sie sicher-
zustellen. Ebenso kann ich nicht angeben, wie sich hier nachromische
Kiesiiberdeckung ausgewirkl hat.

An der Strassenkreuzung gegen Walperswil ist die Romerstrasse auf
eine Linge von etwa 200 m stark verbreitert (z. T. auf iiber 10 m) und
etwa 1,5 m iibar die Umgebung gehoben (s. Abb. 16, Taf.5). Ein Teil des
«Rémertanzbodens», wie die Bevilkerung nach einer Mitteilung von Herrn
Lehrer Miithlemann in Aarberg die Stelle nennt, ist durch Kiesaus-
beutung stark zerstort, der grossere Teil aber noch wohl erhalten und
mit schonen Eichen bestanden. Hier steht auch vereinsamt ein steinerner,
viereckiger Pfoslen von elwa 1,5 m Hohe (einen gleichen und einen
etwas verschieden gestalteten sah ich bei einem Bauernhause in dem
benachbarten Hermrigen unbenutzt stehen). Wir werden kaum fehlgehen,
wenn wir im Romertanzboden eine Wegstation zwischen Aventicum und
Petinesca verimulen.

Die Rdmerstrasse ruht also ganz auf mineralischem Grunde, und zwar
auf festem Kiesboden mit Ausnahme der wenigen Stellen, wo sie ver-
landete, alte Flussldufe kreuzt. Hier kann man auch feststellen, dass die
scenst genau horizontal verlaufende Strasse sich etwas nach unten senkt,
am ausgeprigtesten wohl nordlich der Kreuzung mit der Strasse von Aar-
berg nach Biihl. Doch sinkt die Strasse gegeniiber dem umliegenden
Lande bei weitem nicht so weil ein wie der iibrige Flusslauf, sondern sie
erscheint durch Aufschiittung weitgehend aufgehoht, was zeigt, dass diese
Flussldufe schon zur Romerzeit verlassen und verlandet waren. Ein wei-
teres Einsinken musste naturgemass iber den torfigen Ablagerungen mit
der Absenkung des Grundwasserspiegels nach der Korrektion der Jura-
gewiisser einlreten.

‘Wenn wir voraussetzen, dass die Aare zur Romerzeit bereits den
direkten Lauf von Aarberg gegen Lyss innehatte, den sie in der ge-
schichtlichen Zeit bis zur Korrektion beibehielt; konnte die Romerstrasse
gar nicht besser gefiihrt werden. Sie geniesst den Vorzug der geraden
Linienfithrung durch ein vollkommen ebenes Gelinde ohne wesentliche
Hindernisse (alte Flussldufe) und mit festem, sicherem Untergrunde, und
vermeidet einerseits das torfige Moos, das westlich von Kallnach beginnt,
und anderseits die unruhige Aare und die vielen in ihrer Umgebung lie-
genden Altwisser im ostlichen Teil der Ebene. Wir konnen aber den Satz
auch umkehren und sagen, die Tatsache, dass die Romer ihre Strasse
gerade hier und nicht anderswo durchgebaut haben, ldsst mit grosser
‘Wahrschemnlichkeit annehmen, dass zu ihrer Zeit die morphologischen
und hydrologischen Verhilinisse schon ganz dhnlich gewesen sind, wie vor
der Korrektion der Juragewi#sser, ja die gegen die Umgebung wesentlich
erhohte Lage der Hallstation Rémertanzboden muss als Bedurfms nach
Schutz gegen Ueberschwemmungen gedeutet werden.

In der Literatur finden sich gelegentlich unrichtige Angaben iiber
diese ROomerstrasse. So die Anqabe, sie sei ganz oder teilweise im Morast
vergraben, oder sie sei auf einem grossen Pfahlwerk (Friedli 1914)
oder auf Millionen von Pfihlen mit riesigen Kosten errichtet (E dm.
v. Fellenberg 1875 Stahelin 1931). Grund zur Fundierung auf

-~
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Pfahlen wire nur da vorhanden gewesen, wo die Strasse alte Aareldufe
kreuzte, Auch die zeichnerische Darstellung der Strasse bei Bavier
(1878) und bei Burkhardt (1901), welche das Querprofil der Strasse
samt Schotterlagen in den Boden hineinversenkt zeigen, entspricht nicht
den Verhidltnissen. Bei Ferdinand Keller (1856) dagegen sind so-
wohl Zeichnung als auch Beschreibung richtig.

Der romische Hagneckstollen. Ein ganzer Kranz von Legenden und
Hypothesen hat sich um den riatselhaften Stollen gebildet, der in alten
Zeiten von Hagneck durch den Seeriicken zum Bielersee hin gebrochen
worden ist und in der Zeit der Juragewi#sserkorrektion entdeckt wurde,
trotzdem von Edmund v. Fellenberg (1875) eine sehr klare Be-
schreibung vorliegt, aul die eigentlich alle spitern Bearbeiter zuriick-
gehen mussten. Fassen wir nach v. Fellenber g das -Wesentliche zu-
sammen. ‘

Um das Jahr 1860 baute die Hagnecker Torfgesellschaft zur Entwis-
serung des Hagneckermooses und zur Torfabfuhr einen Stollen durch den
Seeriicker zum Bielersee. Dabei. trafen die Arbeiter auf eine Hohlung im
Berg, die mit eichenen Balken und Brettern ausgekleidet war und aus
 der sich Schutt ergoss. Man glaubte, einen mittelalterlichen Gang. gefun-
den .zu haben, der zur Burg Hagneck™ gehérte und mauerte die Hohlung
zu. Nach v. Fellenberg gab es iiberhaupt keine Burg Hagneck. Der
Bau des Ilagneckkanals, dessen Richtung dem Stollen der Torfverwer-
tungsgesellschaft folgte, brachte 1874 von der Seeseite her den Gang auf
eine lange Strecke zum Vorschein, Er ist {iber 180 m lang und zeigte
sich als wohlgearbeiteter, regelmissiger Stollen, im festen Fels 1.5—
1,8 m hoch, oben 90 em, unten selten iiber 75 em weit (Schneider
gibt 24 X 1,2 m, Frith 25X 1,3 m an; gilt vielleicht fiir die im weichen
Gestein liegenden Teile). Soweit er im weichen Gestein verlief, war er
mit vollslindiger, doppelter Zimimerung aus Eichenholz versehen (Sch n e i-
der spricht von «Lerchholz», Friedli von Lirchenholz). Oben auf dem
Hagneckberg wurden sechs Schidchte entdeckt, die in 40—45 m Entfer-
nung voneinander auf den Slollen niedergingen. Das Ende gegen das
Hagneckmoos hin wurde nicht aufgefunden; doch «ergibt sich aus der
Richtung der Schichte zueinander, dass der alte Stollen in seinem Dritt-
teil gegen das Moos hin eine Biegung nach Westen macht, dass somit sein
Ausgang nach dem Grossen Moose hinaus wahrscheinlich ausserhalb des
Kanaleinschnittes fallen wird, und, wenn nicht zufillig aufgefunden, viel-
leicht noch lange unbekannt bleiben diirftes (v. Fellenberg 1875,
S. 618). Am Grunde zweier Schiichte wurde im Stollen eine eiserne
Pflasterkelle, eine Spickahle, ein bronzener Kessel mit eiserner Hand-
habe und eisernem Rande und ein Krug von romischer Terracotta oder
terra sigillata gefunden.

Nach allen Begleitumstinden inuss die Erstellung des Stollens in der
Romerzeit erfolgt sein. Die Romer hatten auch in solchen Arbeiten Er-
fahrung, denken wir nur an die Tieferlegung oder Austrocknung des Fu-
cinersees bei Rom, die namentlich unter Claudius (41—54) und dann
wieder unter Hadrian und Trajan durchgefithrt wurde, allerdings
nicht mit bleibendem Erfolge. Dagegen ist die verbreitete Ansicht (vgl.
z. B. Friedli), der Stollen sei erst in der romischen Spétzeit angefan-
gen und infolge der Germaneneinbriiche nie vollendet worden, in keiner
Weise durch die Beobachtungen gestiitzt. -
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Wozu war der Tunnel bestimmt? Die Forscher sind sich ziemlich
einig, dass er der Wasserableitung dienen sollte. Friih (S. 485) gibt als
Nebenzweck noch Schiffahrt an. Die einen meinen, im Hagneckgebiete sei
um diese Zeit ein See gewesen oder doch offenes Wasser, durch dessen
Austrocknung Kulturland zu gewinnen gewesen wére. Oder dann habe
es sich um die allgemeine Austrocknung des Hagneckgebietes (und wohl
auch der anschliessenden Ebene gegen Aarberg hin) gehandelt, um die
Militarstrasse zu sichern. In beiden Féllen wird darauf hingewiesen, der
Stollen sei fehlerhaft angelegt worden, zu hoch, um austrocknend wirken
zu konnen, da seine Sohle 5 i iiber der Sohle des Aarekanals liege.
E. v. Fellenberg, nachdem er diese beiden Moglichkeiten erwigt hat,
riickt eine dritte in den Vordergrund: die Ableitung von Aarehochwasser
gegen den Bielersee hin, um damit die Strasse durch das Moos vor Ueber-
schwemmung und Zerstorung zu schiitzen. Er meint, um die Hagneck-
moser bebaubar zu machen, wire wohl diese gewaltige Arbeit des Stol-
lenbaues nicht geleisiet worden. Auch bei Schneider finden wir spi-
ter den Gedanken wieder, die Romer hiiten vielleicht (neben der Ablei-

tung des Sees von Hagneck) eine teilweise Ableitung der Aare beab-
sichtigt, ‘

Der beobachtete Nordausgang des Stollens zum Bielersee liegt bei Um-
rechnung der von Fellenberg nach Morloth angegecbenen Werte
in 436.1 m Meereshohe, der aus dem Geféalle berechnete Ausgang gegen
das Hagneckmoos in 438,6 m Hohe. Das Hagneckmoos liegt etwa 441 m
hoch, in seinen tiefsten, nicht abgebauten Stellen 440 m. Gegen Aarberg
hin steigt die Landoberfliche bis gegen 447 m an. Die ROmerstrasse liegt
in dieser Zone etwa 444—445 m hoch. Der Stollen wiirde also nicht nur
offenes Wasser aus dem Hagneckmoose abgeleitet haben, das nach un-
serer Ansicht in dieser Zeit dert nicht mehr vorhanden war (vgl. S. 93),
sondern auch eine leichte Entwiasserung ermdglicht haben, die aber kaum
zur Kultivierung des Mooses geniigt haben diirfte. Der Aarekanal kann
nicht zum Vergleich herbeigezogen werden, da er die Aare ableiten muss,
und der etwa 3 m niedriger liegende Tunnel der Torfgenossenschaft
ebenfalls nicht, weil er zum Torfabbau eine moglichst starke Senkung
des Grundwasserspiegels ermoglichen sollte.

Ob die Romer wirklich die grosse Arbeit unternommen haben, um
das Moos kultivieren zu kénnen, liisst sich nicht entscheiden. Eine Ana-
logie mit dem Fucinersee ist unzweifelhaft vorhanden, Doch war das
Seeland Helvetiens nicht Umgebung von Rom, sondern weitentlegene
Provinz mit verhiltnismissig diinner Bevolkerung. Wir halten die An-
nahme von v. Fellenberg fiir richtiger, der Tunnel habe der Ablei-
tung der Ueberschwemmungswasser der Aare dienen sollen. Anzeichen
fiir das Vorhandensein solcher Hochwasser haben wir bereits namhaft
gemacht (Petinesca; Romertanzboden). Dabei geniigte der kleine Tunnel-
querschnitt natiirlich keineswegs zur Ableitung der gewaltigen Wasser-
massen der Aarehochwasser, sondern konnte hochstens bezwecken, den
Ablauf des von der Aare iiber die Ebene geworfenen und dort stagnie-
renden und den Verkehr auf der Landstrasse hemmenden Wassers zu be-
schleunigen. :

Diese romischen Bauwerke fiihren uns zum Schlusse, dass das
Wasserregime der Aare in der Romerzeit von dem vor der Kor-
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rektion herrschenden nicht wesentlich verschieden war. Die Aus-
wirkung desselben auf das Seegebiet kann allerdings anders ge-
wesen sein, wenn die Aare ihren Schuttkegel gegen die Zihl hin
noch weniger weit vorgestossen hatte und infolgedessen eine ge-
ringere Stauwirkung auf die Juraseen ausiibte.

100



	Die Bodenverhältnisse im oberen Moosgebiet (zwischen Kerzers und Lyss)

